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Einleitung


Liebe Leser und Leserinnen,


liebe Interessierte,


diese kleine Sammlung von Gedanken und Themen rund um den Bereich sexualisierte Gewalt im Kontext der Familie und des Nahfeldes richtet sich an alle, die sich mit diesem Feld auseinandersetzen möchten und / oder selbst Berührungspunkte und Erfahrungen damit haben. Dieses Buch soll Mut machen und die betroffenen Menschen daran erinnern, dass Aufgeben nie eine Option war, denn sie haben überlebt und sich damit Tag für Tag den TäterInnen, sowie den oft schwerwiegenden Traumafolgen mit ganzer Kraft entgegengestellt – und dies in so unendlich vielen Fällen, bereits als Kleinkind und jugendlicher Mensch. Sie haben alles Recht, stolz auf sich zu sein. Genau dieses Gefühl ist es, was sie brauchen und an welches sie erinnert werden müssen, wenn die Vergangenheit sie in so unterschiedlichen Situationen im Alltag einholt. Es braucht kein Mitleid, vielmehr stärkendes Mitgefühl und Anerkennung. Kein Opfer möchte an das Opfer, in das es mit größter Gewalt durch StraftäterInnen hineingezwungen wurde, erinnert werden – sie sind Überlebende, ja SuperheldInnen und vermutlich mit die stärksten Menschen, die man sich vorstellen kann.


Ich bin Selbstbetroffene und mein Trauma ließ sich im Alter von Ende zwanzig, Anfang dreißig durch den Tod meines Vaters nicht mehr verdrängen oder durch die berufliche Karriere und das soziale Umfeld kompensieren. Mein Vater hat mich mit seinen Eltern und meiner Mutter von klein auf an nicht nur sexuell missbraucht, sondern auch ein inzestuöses Verhältnis mit mir gelebt. Ich war seine Tochter, seine Geliebte, seine Therapeutin und Seelsorgerin, seine Ersatzfrau und seine Leibeigene für all seine perversen Bedürfnisse. Mit seinem Tod mit nicht einmal 60 Jahren hatte ich die Chance, mein Leben zu beginnen, wozu natürlich die Konfrontation mit den Höllenqualen und dem Schmerz dazugehörte, um mit der selbstlosen Hilfe und Unterstützung vom Opferschutzverein „El Faro“ den langen beschwerlichen Weg in ein selbstbestimmtes und freies Leben zu finden. Auf bittere Weise musste ich erkennen, dass es längst nicht vorbei war, nur weil mein Vater tot und meine Mutter durch ihre psychische Erkrankung praktisch auch nicht mehr lebensfähig war.


Mein Leben war ein Doppelleben: eines als die inzestuöse Geliebte meines Vaters, der mich überall hin verfolgte und sich in seinem Wahn auch noch im Recht fühlte, mich auf seine ganz spezielle Weise zu „lieben“ und sich zu nehmen was ihm – und nur ihm – zustand und dem Leben gefangen in der Rolle der selbstbewussten, lebenslustigen und liebenswerten Karrierefrau, welches mich gleichzeitig gerettet hat.


Ich gehörte ihm und durch die jahrzehntelange Traumatisierung konnte ich aus dem Überlebensmodus – für mich heute eine Art Dauerdissoziation und ein Zustand wie eine Halbtote, durch die verdrängten und abgeschalteten Gefühle – unmöglich aufwachen, solange er lebte und mich nicht aus seinen Fängen ließ. Zu erkennen in welch einem tauben und abgeschalteten Zustand ich fast dreißig Jahre meines Lebens gefangen war, völlig unfähig echte selbstbestimmte Entscheidungen zu treffen, ist einer der größten Tiefschläge für mich gewesen. Diese Erkenntnis und der Zustand, wie sich die Verdrängung lichtete und die Realität sich mehr und mehr in mein Bewusstsein drängte, stellte mich vor die Wahl, meinem kläglichen und mit nun sichtbaren und spürbaren Höllenqualen durchzogenen Leben ein selbstbestimmtes Ende zu bereiten oder den Kampf anzutreten, um noch ein letztes Mal aufzustehen. Wohl die erste bewusste und freie Entscheidung, die ich traf und das mit fast dreißig Jahren. An dieser Stelle gebührt meiner langjährigen und so unglaublich liebenswerten und treuen Freundin der größte Dank, da ich ohne sie, ihre Zuversicht und Hoffnung, die sie aus ihrer eigenen Selbstbetroffenheit zog, nicht den Mut gefunden hätte, mit all dem weiterzuleben.


Die Reise begann. Eine Reise, die ihr ganz eigenes Buch verdient hat und welches sich zu schreiben lohnt, auch wenn sie dornenreich, voller Irrwege und Schmerzen war.


Schließlich zog es mich nach Berlin zu „El Faro“, da ich wusste, nur hier und auf diese Weise werde ich meinen Weg gehen können.


In der ersten Begegnung mit der damaligen Leiterin des Vereins, ebenfalls eine Selbstbetroffene, fühlte ich mich das erste Mal in meinem Leben gesehen und aufrichtig liebevoll behandelt. Da war sie, meine Chance. All meine Hoffnungen legte ich in meine Aufarbeitung, während ich parallel meiner beruflichen Tätigkeit nachging. Ich war unsagbar glücklich, zusätzlich auch noch eine berufliche Perspektive in der Ausbildung zur Heilpraktikerin mit dem Schwerpunkt Psychosomatik, die die Ursachenforschung und damit die Zusammenhänge zwischen Erkrankungen und Entwicklungstraumatisierungen in den Fokus stellte, in der Berliner Heilpraktiker Fachschule gefunden zu haben.


Aber dann wurde alles von den TäterInnen, die die Konsequenzen von meinem neugewonnenen Leben und meiner aufblühenden Stärke fürchteten, überschattet. Diese bedrohliche Situation zwang mich in den Opferschutz zu gehen und mein Leben, welches gerade anfangen sollte, erneut unter einem ganz anderen Licht zu sehen und entsprechende, lebenseinschneidende Konsequenzen zu ziehen.


Ich lernte den Selbstbetroffenen und Begründer des Vereines, Herrn Dietmar Schoof, kennen und hatte das Glück, ihn viele Jahre als meinen unmittelbaren Helfer und Ansprechpartner an meiner Seite zu wissen. Er gab mir und anderen seine Erfahrungen und sein Wissen weiter und kämpfte aktiv, selbstlos und unmittelbar mit mir an meiner Seite gegen die TäterInnen, die mich weiter bedrohten und verfolgten. Er ist zu dem wichtigsten Menschen in meinem Leben geworden, da ich ohne seinen Erfahrungsschatz und seine tiefgreifende Expertise in der Arbeit mit entwicklungstraumatisierten Menschen, die seit Kindheit und Jugend familiäre sexualisierte Gewalt erleiden mussten, wohl nicht an diesem Punkt meines Lebens stehen würde. Er ist für mich eine Koryphäe im Gebiet Inzest, seinen Spätfolgen, Auswirkungen und vor allem in der Entwicklung seines praxiserprobten Schutz- und Ausbildungskonzepts, um einen Menschen nicht nur physisch, sondern auch psychisch aus dem Teufelskreis der oft sehr gut organisierten familiären sexualisierten Gewalt herauszuholen.


Das Wort „Ehrenamt“ hat für mich daher eine besondere Bedeutung, wenn ich heute sagen darf, die zweite Vorständin des Opferschutzvereines „El Faro“ Berlin zu sein.


Mittlerweile sind viele Jahre seit dem Aufbrechen meines Traumas und dem damit verbundenen Neuanfang vergangen. Seit über zehn Jahren engagiere ich mich selbst im Verein, habe eine spezialisierte Heilpraktiker Ausbildung mit vertiefenden Fachfortbildungen bei der Kooperationspartnerin von „El Faro“, der Berliner Heilpraktiker Fachschule, abgeschlossen und durfte im Lauf der Zeit mit so vielen geschätzten KollegInnen an vielen Projekten teilhaben und mitwirken. Unter anderem habe ich diese Texte, die Sie in diesem kleinen Buch finden, für den Verein geschrieben. Sie sollen allen dienen, die sich für das Thema interessieren und ein tieferes praxisnahes Verständnis aufbauen möchten. Es sind die für die Betroffenen sich immer wiederholenden Schwierigkeiten, für die sie noch keinen Umgang gefunden haben, auf die ich hier aufmerksam machen möchte, sowie die Weitergabe meiner und unserer Erfahrungen aus der Vereinsarbeit, die auch HelferInnen im Kontakt mit Betroffenen nützlich sein können.


Wer uns und unsere Arbeit kennt, wird wissen, dass bei uns die betroffenenorientierte Hilfe, Beratung und Unterstützung nicht nur großgeschrieben wird, sondern ein fundamentaler Baustein unserer Arbeit ist. Mit unserem Schwerpunkt des familiären Kontextes und damit dem Thema Inzest kommen wir nicht umhin, Tabuzonen zu betreten und klar zu benennen, wenn wir unserer Aufgabe im Sinne der Aufklärung und der Entstigmatisierung von Betroffenen, sowie dem Opferschutz gerecht werden wollen.


All unsere Informationen stammen aus der Praxis für die Praxis und beruhen auf den Erfahrungen so vieler Menschen, die dieses unaussprechliche und widerwärtige Schicksal erleiden mussten. Wir maßen uns nicht an, den sich derzeit ohnehin wandelnden wissenschaftlichen Definitionen und Standards gerecht zu werden, sondern möchten in einer leicht verständlichen Sprache von Betroffenen für Betroffene und von Mensch zu Mensch sprechen. Es geht um Bewusstsein und wichtige Informationen, um die Komplexität der traumatischen Auswirkungen auf den einzelnen, aber auch auf uns als Gesellschaft transparenter zu machen. Auch möchte ich bei diesem mehr als schrecklichen Thema bemerken, nicht der Betroffene oder der es ausspricht ist widerwärtig, abstoßend und in Frage zu stellen, es ist das Thema an sich – es sind die, die es den Opfern, den Betroffenen und Überlebenden angetan haben: die Täter und Täterinnen!


Betrachten Sie all das Erschreckende, was Sie lesen, bitte aus diesem Blickwinkel.


Selbstverständlich kann in diesem kleinen Buch nicht alles erfasst werden und ich möchte erneut auf den Blickwinkel der Selbstbetroffenheit aus dem Kontext familiäre sexualisierte Gewalt und der gesammelten Erfahrungswerte hinweisen. Jedes Schicksal ist individuell, jeder Mensch ist im Umgang mit dem Thema und dem Erlebten individuell und natürlich kann nicht alles auf alle Betroffenen zutreffen. Auch dem Anspruch von wissenschaftlicher Validität kann und will dieses Buch nicht entsprechen, jedoch kann es Betroffenen, die Ähnliches durch ihre Familie erlebt haben und Interessierten eine Hilfestellung sein, sich und die Folgen des Erlebten besser zu verstehen.


In den Texten habe ich mich häufig für die Schreibweise „TäterInnen“ entschieden, um auf die viel zu ungebrochene Tabuzone Mütter und Frauen als Täterinnen aufmerksam zu machen und diese erschütternde Tatsache bei all den Erfahrungswerten, die ich mit Ihnen teilen möchte, niemals außer Acht zu lassen. Denn besonders die Mutter als Täterin ist nicht nur für uns als Gesellschaft schockierend, sondern vor allem für die Betroffenen. Zeigt doch die (Gefühls-)Macht der Mutter im Zusammenhang mit diesem Straftatbestand aufs Deutlichste auf, welche schwerwiegenden Konflikte, Folgen und Erkrankungsbilder sich bei den Opfern zeigen und sie ein Leben lang begleiten können.


Des Weiteren möchte ich anmerken, dass dieses Buch komplett aus eigenen Mitteln entstanden ist. Ich bin, wie leider viele Betroffene, aufgrund meiner Geschichte berentet. So hoffe ich auf Ihr Verständnis für den einen oder anderen Fehler, da mir kein professionelles Lektorat und Korrektorat möglich waren. Wenn ich etwas auf meinem Weg gelernt habe, dann, dass Inhalt und hilfreiche Informationen, gekoppelt mit Menschlichkeit für mein Leben, weitaus bedeutungsvoller waren als die Angst vor Fehlern oder perfekt sein zu müssen. Sollte Ihnen dennoch etwas auffallen, was mir und den helfenden Augen meiner lieben Unterstützerinnen bei diesem Buch entgangen ist, lassen Sie es mich gerne wissen.


Den Anfang des Buches macht ein Blogtext, den ich zur damaligen #metoo-Debatte geschrieben habe, da ohne diese und andere Bewegungen und Aufdeckungen das Thema heute vermutlich nicht so präsent in der Öffentlichkeit stehen würde. Das Empowerment und die Dynamik der Betroffenen lösen endlich die sichtbare Gegenbewegung aus, durch die TäterInnen, egal ob in der Familie, im Sport, in der Kirche oder in Bereichen, in denen insbesondere Frauen durch das Patriarchat ausgenutzt und sexuell ausgebeutet werden, spüren: sie können sich nicht mehr sicher sein, die Zeiten haben sich geändert!









#metoo – Gruppendynamik


Die Macht von Gemeinsamkeit und Solidarität


Weltweit erheben sich durch die #metoo Bewegung 2017 vermehrt Frauen, die Opfer sexualisierter Gewalt wurden, um ihrem Schicksal und sich selbst eine Stimme zu geben. Sie stellen ihre Peiniger mit der Macht der Gruppendynamik bloß.


#metoo - ich auch


Die Debatte schwappte, ausgelöst durch zunächst eine Stimme, zu uns nach Deutschland und Europa und erreicht nach und nach die ganze Welt.


Es erheben sich weltweit insbesondere Frauen, die sich unterdrückt fühlen. An dieser Debatte knüpfen sich die Diskussionen um Sexismus, Feminismus und die generelle Ausnutzung von Machtverhältnissen.


Die Zeit des Schweigens ist beendet und die Debatte wurde, unter anderem durch Symbole wie eine weiße Rose, durch die Prominenz in der Filmwelt lebendig gehalten.


Aber warum jetzt?


Sexuelle Nötigung, Unterdrückung, Vergewaltigung, sexuellen Missbrauch und Gewalt bis hin zu Inzest gibt es seit Bestehen der Menschheit und genauso lange existiert das Schweigen und das Tabu darum.


Das Tabu, welches sich eben durch jene Unterdrückung nicht nur in den Opfern, sondern auch gesellschaftlich manifestiert hat.


Finden wir hier nun die Erklärung?


Wenn sich diese pervertierten Umgangsformen, sexualisierte Gewalt und Missbrauch in jeglicher Couleur von Generation zu Generation weiterträgt und sich dementsprechend auch in seiner Perfidität weiterentwickelt, sich dies durch alle Schichten zieht, kann das die Erklärung für das vermeintliche „Erblinden“ der Gesellschaft sein?


Weil sie selbst mehr damit zu tun hat, als sie zugibt?


Weil sie Angst hat, sich ihrem Versagen zu stellen?


Blind für das Leid jener Frauen und Männer, Kinder, die aus Scham, Angst und Zwang ihr erlebtes Grauen allein tragen, weitermachen, so tun als sei nichts gewesen, es vor sich selbst rationalisieren, weil sie den Job brauchen, weil sie stark sein müssen für ihre Kinder, in dem Bewusstsein leben, sie seien ohnehin machtlos gegen die eigene Familie oder die Lobby der Täter.


Im schlimmsten Fall haben Betroffene auch noch damit zu kämpfen, dass ihnen nicht geglaubt wird, dass sie sich doch nicht so anstellen sollen, sie ja vielleicht auch provoziert haben durch ihre Kleidung oder ihr Verhalten, dass sie es doch auch so wollten, wenn sie nicht „Nein“ gesagt haben, sich nicht nachhaltig und deutlich genug gewehrt haben.


Ebenso müssen die Betroffenen mit Verleumdungsklagen, Rufschädigungen und im Extremen mit weiteren Übergriffen rechnen, um erneut zum Schweigen gebracht zu werden.


All das tragen die Betroffenen oft mit sich allein, aus Scham und Schuld, die nicht zu ihnen, sondern zu den Tätern gehört. Und hier ist Hinsehen, Offenheit und Hilfe von außen gefragt – von jedem von uns!


Also im gleichen Sinne: me too!


Von dem betroffenen Menschen wird verlangt, sich zeitnah zu äußern, sonst mangelt es an Beweisen oder die Taten sind verjährt, wenn die traumatischen Erlebnisse zu stark sind und erst Jahrzehnte später zu Tage treten bzw. erst dann die nötige Kraft zur Stellungnahme aufgebaut werden konnte.


Dies ist ein Zustand, mit dem das gesellschaftliche „Wegsehen“ die Betroffenen in ihrer Opferrolle belässt und damit - mal wieder - ausgrenzt.


Was bleibt dem betroffenen Menschen also anderes, als sein Schicksal in sich zu verdrängen und sich dem früher oder später ohnehin scheiterndem Versuch des einfachen Weitermachens und des Aushaltens zu ergeben? Ein Tod auf Raten.


Nur die wenigsten schaffen es, sich von der breiten Masse abzuheben und gegen den Negativstrom zu schwimmen.


Weiterhin drängt sich die Frage auf, wie viel haben die Menschen, die wegsehen, die schweigen, die die Betroffenen erneut zum Opfer auch durch inkompetente und undifferenzierte Aussagen machen, selbst mit dem Thema des sexuellen Missbrauchs zu tun?


Wie sonst erklärt sich ihre Angst und Unfähigkeit, scheinbar handlungsunfähig zu sein?


Fragt man in diesem Punkt Betroffene, werden die Stimmen laut, denn Betroffene erkennen sich untereinander, so wie sich auch in anderen Problematiken und Erkrankungsbildern Menschen untereinander erkennen.


#metoo lässt eine Bewegung entstehen, die Umdenken, Wandel und Weiterentwicklung bewirkt. Ein Stein hat eine Lawine ins Rollen gebracht, die ihrer eigenen Dynamik folgt und die nicht mehr aufzuhalten ist.


Warum jetzt?


Weil gerade die Frauen, die durch den alten Stempel des schwächeren Geschlechts die Früchte ihres Emanzipationskampfes, gepaart mit der gegenseitigen Solidarität, ernten. Sie sind gestärkt, selbstbewusst und fühlen sich selbstbestimmt.


#metoo ist ein Beispiel dafür, dass Reden, zu sich und seinem Schicksal zu stehen, seine Frau zu stehen – gemeinschaftlich und solidarisch – in unserer fortschrittlichen Welt sehr wohl Veränderung bringen kann.


Und zeigt, dass aller Anfang im Kleinen bei einem selbst liegt und sich dadurch auch Andere, egal ob Mann oder Frau, ähnlich erheben können, um bewusst den ersten Schritt aus der Opferrolle herauszugehen, Selbstverantwortung für sich zu übernehmen mit der Bereitschaft, die nötigen Konsequenzen zu ziehen, um selbstbestimmt leben zu können.


Das große Aber in diesem Fall ist natürlich, dass das sogenannte Outing allein nicht reicht, um diese daraus gewonnene Kraft für den Rest seines Lebens zu halten. Denn die Erlebnisse, die je nach Intensität schwerwiegende Traumata mit sich ziehen, wollen bearbeitet werden. Dazu bedarf es professioneller Hilfe und Unterstützung und einer großen Bereitschaft, an sich selbst zu arbeiten, damit aus der nun vorhandenen Achillesferse eine nachhaltige Stärke werden kann, um ähnlichen TäterInnen nicht erneut zum Opfer zu fallen und innerlich frei zu sein.









Wieviel Realität sollte die Gesellschaft aus Sicht der Betroffenen ertragen können?


Ein Tabuthema - immer noch!


Aufklärung und Bewusstsein? Ja, aber wieviel?


Reicht die Bezeichnung sexueller Missbrauch oder sexualisierte Gewalt, reicht es, als betroffener Mensch bei der Therapie zu sitzen und allein zu sagen:


„Ich bin sexuell missbraucht worden?“


Wie viel Deutlichkeit braucht ein Mensch, um das ausdrücken zu können, was er wirklich erlebt hat, um sich anerkannt, verstanden und gesehen zu fühlen – und zwar in allen Bereichen seines Lebens? Und wie viel Bewusstsein braucht sein Gegenüber, um zu erfassen, an welchem Punkt seines Lebens der Hilfesuchende steht, welche Hilfen wichtig sind und warum? Der tiefe Wunsch der Betroffenen, das Unaussprechliche aussprechen zu können und zu dürfen, ist gleichermaßen groß wie auch unglaublich wichtig. Der Glaube, dass dies jemals möglich sein könnte, ist oft fast verloren oder wird nicht mehr zugelassen.


Wie viel Animation ist seitens der HelferInnen nötig? Wie viel Eigeninitiative braucht es in dieser Hinsicht von den Opfern und wie viel liegt in der gesellschaftlichen Verantwortung?


In vielen Therapien wird aus Stabilisationsgründen - und das ist selbstverständlich auch in vielen Fällen, je nach Lebenssituation und individuellen Bedürfnissen, absolut sinnvoll und lebenswichtig - die Methode des „sicheren Ortes“ angestrebt, um ein Leben im Heute auf- und auszubauen. Was ist jedoch mit den Menschen, die nicht mehr verdrängen können, die aufgrund ihrer Situation schwer krank geworden sind, die unter Umständen seitens ihrer Täter noch verfolgt werden, organisierte und / oder rituelle sexualisierte Gewalt erleben und gar kein anderes Leben kennen?


Für sie ist das, was die Allgemeinheit mit großem Schock und Angst als Tabu von sich weisen möchte, qualvoller, nicht zu verdrängender Alltag - wiederkehrend immer und immer wieder, schonungslos, hemmungslos - und bei Härtefällen zumeist von Kindesbeinen an über Jahre und Jahrzehnte! Sie sind durch die allgemeine Angst vor ihrer Realität isoliert und den TäterInnen gnadenlos ausgeliefert!


Einen Therapieplatz zu finden, ist, gerade wenn auch noch Täterkontakt besteht, nicht einfach bis unmöglich. Betroffene fühlen sich alleingelassen, stehen am Rande der Gesellschaft und sind vom Leben bedroht.


Sollte es aber nicht normal sein, gerade als HelferIn und als Nichtbetroffener, die Stärke an den Tag legen zu können, sich für sie zu öffnen und ihnen nicht aus eigenen Vorbehalten, Tabuisierung und Unsicherheiten erneut ihre Chance, das Unaussprechliche auszusprechen, zu nehmen?


Es gibt sehr viele engagierte TherapeutInnen, SozialarbeiterInnen und HelferInnen, die diesen Kraftakt auf sich nehmen, mehr oder weniger wissend darum, wie sehr sie sich natürlich zwischen das Opfer und den Täter stellen. Dass hierbei das Gefühl der Bedrohung aufkommen kann, ist nachvollziehbar, ist es doch von der Täterseite ein gängiges Mittel, ihr Opfer erneut mit Übergriffen oder Drohungen unter Druck zu setzen – und nicht selten auch die HelferIn.


Wie schnell landet der betroffene Mensch dann auf der „Psychoschiene“, wird abgestempelt und unter Umständen damit zum ewigen Schweigen verdammt. Die wenigsten Menschen lassen in ihrem Bewusstsein zu, dass die TäterInnen, wenn sie nicht gestoppt werden, eine Art „Freifahrtschein“ haben und ihr Opfer im schlimmsten Fall ihr Leben lang ungestraft bedrohen, quälen und foltern können.


Schließlich funktioniert es schon so lang, die Umgebung ist zu schwach zu handeln, ist eventuell sogar MittäterIn und sie haben ihr Opfer „im Griff“.


Der Opfer-Täter-Konflikt, die in frühkindlichen Tagen angelegten Automatismen wie Hilflosigkeit, Scham- und Schuldgefühle, Abhängigkeiten, sowie die bekannten und tief eingeschliffenen Konsequenzen mit Todesdrohungen im Unterbewusstsein des Opfers tun ihr Übriges.


In diesen Verstrickungen gefangen und unfähig durch die Verdrängung, die ebenso über die Jahre und Jahrzehnte unfreiwillig regelrecht trainiert wurde, sieht der von diesem schrecklichen Schicksal heimgesuchte Mensch oft für sich allein keinen Ausweg. Er scheint innerlich daran zerbrochen, gibt auf und legt sich im Laufe der Zeit Überlebensstrategien zurecht, wozu auch ein gewisses „Arrangement“ gehören kann, weil er sich, will er überleben, gezwungen sieht „mitzumachen“. Die Hoffnung auf Hilfe oder einen Ausweg wurde zerstört. Ein lebenszermürbender Teufelskreis!


Natürlich ist es als Außenstehender nicht einfach zu helfen, wenn man neben den eigenen Ängsten gegen die Widerstände der TäterInnen, die in ihr Opfer „eingepflanzt“ wurden, ankämpfen muss. Der langjährige sexuelle Missbrauch und die Gewalt fordern in der Seele, im Körper und im Geist des Menschen natürlich ihren Tribut. Das Bewusstsein der Betroffenen hierfür scheint oft nicht mehr vorhanden, da sämtliche Schwächen und Schmerzen nicht selten ausgeblendet werden, um sich selbst gegenüber das Gefühl der Stärke aufrechtzuerhalten und irgendwie zu überleben.


Wie soll man dies nun auflösen, wenn das Opfer voll oder auch nur teilweise – und das nun gezwungenermaßen - in der Verdrängung feststeckt?


Anzumerken ist hier, dass es nicht um die bildlichen Geschehnisse allein geht, sondern vielmehr um die Gefühlswelt, da hierin der Schlüssel liegt. Sicher, durch gute Therapie ist sehr viel möglich, jedoch reicht sie aus, um ein Gefühl der Sicherheit und der Abwehrbereitschaft zu erlangen und das für Betroffene aus dem jahrzehntelangen Inzest heraus? Denn dies ist unbedingt erforderlich, da erfahrungsgemäß die TäterInnen insbesondere hier keine Ruhe geben werden.


Aus persönlicher Erfahrung kann ich sagen, dass es für mich extrem wichtig war, auf eine selbstverständlich einfühlsame, aber auch konsequente Weise mit meinen wahren, sowie den täterkonditionierten Gefühlen konfrontiert zu werden. Dies geschah sowohl durch meine Therapie als auch durch das Leben selbst.


Es musste erlebbar sein, um zu begreifen, um ein wirkliches tiefes Verständnis in mir zu erreichen, damit ich tatsächlich realisieren konnte, dass ich nicht mehr wie ein „hilfloses Kleinkind“ auf die unterschiedlichsten und alltäglichen Gefühlswelten schockiert reagieren muss, wenn sich durch zwischenmenschliche Begegnungen Erlebnisse in mein Bewusstsein drängten oder aber auch, wenn im Ernstfall ein TäterIn vor mir stehen würde. Mein einziger und tiefster Wunsch war es: ich will nie mehr abschalten / dissoziieren!


Ich konnte endlich Abwehrmechanismen erlernen und deutliche innere Grenzen ziehen. So war also die Realität notwendig und Verdrängung zu diesem gegenwärtigen Zeitpunkt als Erwachsene absolut kontraproduktiv, wollte ich zukünftig ein freies und sicheres Leben führen.


Zugegeben ein harter und schwerer Weg, jedoch auch der Weg der Befreiung. Weitere Verdrängung wäre mein Verhängnis geworden und ich wäre heute wohl weiterhin in den Fängen der Missbrauchswelten und damit der TäterInnen oder irgendwelcher TrittbrettfahrerInnen. Dies hätte meinen Tod bedeutet, vermutlich erst den psychischen und dann den physischen.


Ich bin dankbar für die, die den Mut hatten, mir bei dieser Gefühlsarbeit konfrontativ, aber auch traumasensitiv zu helfen, als alle anderen rieten, es an einen sicheren Ort abzulegen, wiederholten sich in meinem Alltag doch ohnehin alle alten missbräuchlichen Muster und Verhaltensweisen. Ein Entkommen war unmöglich, besonders weil ich noch bedroht wurde.


Aus meinem Erleben habe ich also feststellen dürfen, dass es auch für die, die nicht mehr verdrängen können, wichtig ist, adäquate Hilfe und Unterstützung zu haben.


Menschen, die die Kraft und den Mut haben, sich trotz der Täterbedrohung dazwischen zu stellen und die aus Selbstbetroffenheit mir den Weg zeigen konnten, mich nicht durch eigene Verdrängung unterdrückten und mich durch ihr Schweigen, ihre Angst und Unsicherheiten auch auf eine schreckliche und fatale Art retraumatisiert hätten. Die Saat der TäterInnen, mir könne niemand helfen und ich sei das Problem, wäre damit aufgegangen.


Es gibt also zwei Seiten der Medaille und es kann nicht pauschal gesagt werden, ein von sexuellem Missbrauch und Gewalt betroffener Mensch muss immer „geschont“ werden.


Nein, er muss schonend aufgeweckt werden, um den schwächenden „Triggern“, die uns alle umgebenden TäterInnen geschickt auszunutzen wissen - dem Alltag also - Stand halten zu können. Die Erkenntnis und das Bewusstsein der eigenen Stärke, dem tagtäglichen Überlebenskampf, oft von klein auf an über Jahre und Jahrzehnte, lässt den Betroffenen in seiner Gegenwart ankommen und sich aus dem Trauma heraus realistisch wahrnehmen, zu was er im Stande war und ist.


Für diese Erkenntnisse ist es jedoch unumgänglich, Wissen über das überlebte Grauen zu erlangen, mit dem man ohnehin Tag für Tag leben muss und nur die Zusammenhänge nicht ziehen kann. So fließt die Kraft, manchmal fast schon autoaggressiv, in die Verdrängung. Mit dem Wissen über seinen unbändigen Lebenswillen, den die TäterInnen nicht brechen konnten - schließlich lebt man trotz allem noch – sieht man sich als überaus entschlossener, erwachsener Mensch, der über ganz andere Möglichkeiten als ein Kind oder ein jugendlicher Mensch verfügt. Es wird mit der Zeit möglich, seine „Superkräfte“ neu und vor allem bewusst zu erleben. Mit dieser Überlebenskraft kann der Mensch den Glauben und die Hoffnung finden, sich die Hilfe und Unterstützung zu suchen und endgültig aufstehen.


Ein Mensch, der den TäterInnen durch seinen inneren Tabubruch endgültig durch sein Bewusstsein die Macht nimmt, das Unaussprechliche ausspricht, zu sich und seinem Schicksal steht und anderen dabei helfen kann, ebenso ihr Schweigen zu brechen. Den Mut zu beweisen, sich mit anderen zusammenzuschließen, damit sich in unserer Gesellschaft durch auferstandene Opfer sichtbar zeigt, dass es sehr wohl machbar ist, ein echtes Leben nach dem Missbrauch führen zu können und dem Teufelskreis des Missbrauchs ein Ende zu setzen!


Ein Leben aus der wahren Stärke, aus der Mut, Liebe und Hoffnung hervorgeht, als ein Mensch, der sich durch nichts mehr erschüttern lässt und jedem TäterIn die Macht nimmt, in dem er in ihm das sieht, was er in Wahrheit ist: ein ebenso traumarisiertes Kind, was nach wie vor gefangen ist im Teufelskreis des Missbrauchs und es als Erwachsener nicht geschafft hat, der Mutation ein Ende zu setzen.


So erhebt sich der Mensch, der zuvor Opfer war, über die TäterInnen der Welt und ist innerlich frei!









Warum Hilfe von Betroffenen oft blockiert wird und ihre innere Negativität hoch ist


Verdrängte oder auch verschwiegene Täterkontakte spielen in Kombination mit Todesangst, konditionierten Sehnsuchts- und Einsamkeitsgefühlen oft eine große Rolle in der Aufnahme und Suche nach Hilfe, mit fatalen Auswirkungen als Folge.


Immer wieder begegnete ich der Fragestellung, warum Hilfe von in Not geratenen Menschen abgelehnt, ja geradezu boykottiert wird.


In diesem Fall waren es Selbstbetroffene, die mit dieser Problematik auf uns im Verein zukamen und sich selbst um andere von diesem Schicksal Betroffene kümmern und bemühen.


Unsere langjährige Vereinsarbeit ließ uns erfahren, dass die Negativität unter Betroffenen oft so groß ist, da noch aktuelle, direkte oder auch indirekte Täterkontakte bestehen. Sie kommen vielleicht auch „nur“ in Gedanken oder noch schwerwiegender im Gefühl des kindlich verletzten Anteils zum Tragen. Sie haben jedoch größere Auswirkungen auf das Handeln und das Leben des betroffenen Menschen, als es ihm bewusst und lieb ist.


Die Gründe hierfür liegen im sogenannten „inneren Kind“, welches noch nicht wirklich die Nabelschnur zu den Eltern als TäterInnen durchtrennt hat. Oder anders gesagt: der traumatische Anteil ist noch nicht abschließend bearbeitet und integriert.


Es ist die Angst bis hin zur Todesangst, sowie die ambivalente Sehnsucht, Abhängigkeiten und ein Geborgenheitsgefühl, welches von der Familie als Täterkreis zum Schutz der äußeren Illusion von klein auf an ausgenutzt wird. Betroffene halten in irgendeiner Form Kontakt und „verkaufen“ dies vor sich selbst als „in Ordnung“ und überlebenssichernd.


Auch das Altbekannte, was einem, auch wenn es grausam war, oft Sicherheit verleiht, ist ein wichtiger Faktor. Denn auf diesem Spielfeld kennt man such aus. Die Angst vor Neuem, den eigenen Entscheidungen, dem Risiko Fehler zu machen, vor dem Leben, vor der Verdrängung und vor dem Erfolg überwiegt und man bleibt in seinem „Seelengefängnis“ und der damit verschlossenen, eigenen Gefühlswelt. Es ist ein Leben abgekapselt von lebensnotwendigen Gefühlen, da die Schrecken sonst auch ins Bewusstsein gespült werden würden. Damit ist der von Inzest betroffene Mensch verdammt, in der Gefühlswelt der TäterInnen zu leben, da der Zugang zu sich selbst bis zur Auflösung versperrt bleibt. Da die eigentliche Angst mit der Angst vor erneuten Übergriffen und Konsequenzen seitens der TäterInnen verbunden ist und das zuvor erwähnte, das ist, was im Bewusstsein zugelassen werden kann. Die ursächliche Todesangst ist oft nicht in dieser Klarheit spürbar.


Eine fatale Entwicklung, die natürlich den Tätern zu 100% in die Hände spielt. Alte Mechanismen, die von ihnen angelegt wurden, sind so manifestiert, dass sie zur zweiten Haut werden und man es als Erwachsener gar nicht mehr merkt, wie naiv und innerlich stehen geblieben man sich verhält. Das Gefühl der inneren Aufgabe wird übermächtig und nicht selten finden auch im Erwachsenenalter weitere Übergriffe statt, die erneut verdrängt werden müssen, da die Angst vor den TäterInnen enorm ist. Die Dauer des Martyriums nährt die Negativität und damit die Selbstaufgabe, die Scham, die Schuld und die Selbstzweifel. Einer der Hauptgründe, warum die Betroffenen sich weder in Gruppen, bei Freunden oder beim HelferIn öffnen.


Als HelferIn tappt man so gesehen gemeinsam mit dem Betroffenen, der zumeist auch nur noch das Leid und die quälenden Gefühle der inneren Aufgabe spürt, weil der Rest im Unterbewusstsein verschwindet, im Dunkeln und kommt an die Grenzen der Verzweiflung – auf beiden Seiten.


Jeder Betroffene, der den Täterkontakt und sämtliche Verstrickungen wirklich aufgelöst hat, sollte sich nach einiger Zeit erholen, positiver werden und neuen Mut fassen, wenn er nicht schon so tief in Geist und Seele geschädigt ist, dass das „innere Uhrwerk“ überdreht ist und er wirklich nicht mehr zu erreichen ist. Sind tiefe, irreparable seelische und geistige Schäden auszuschließen, sollte man in der Hilfe aktuelle Täterkontakte oder sogar Übergriffe unbedingt mitdenken und nicht davon ausgehen, dass der Betroffene es direkt berichtet oder im Bewusstsein hat.


Die zweite Variante, warum ein Mensch sich nicht erreichen lässt, ist, dass er sich partout nicht öffnen will oder kann. Dies kann natürlich die Angst vor den traumatischen Gefühlen sein, aber das würde sich im in einem gesicherten Rahmen von allein, über kurz oder lang zum Positiven wandeln, um dann weitere Schritte gehen zu können.


Als Hauptgrund habe ich bitter feststellen müssen, und das nicht nur bei mir, sondern in meiner alltäglichen Opferschutzarbeit, dass es gerade bei den extrem negativ eingestellten Personen aktuell Täterkontakte gab, die sie nicht mitteilten. Dies kam im Nachhinein oft zu Tage, die Dissoziation und der Schock sich lösten und sie tief im Inneren noch wussten, dass es nicht ihr eigenes Gefühl ist, nach dem sie handeln. Die Todesängste und der Täterdruck haben sie nicht nur blind für sich selbst gemacht, sondern sie auch wieder in die über Jahre und Jahrzehnte lang genährte tiefe Wunde der Kapitulation und der Hoffnungslosigkeit gedrängt.


Diese Betroffenen sind durch die Kontakte und Übergriffe durch die Negativität, die Spannungen und auch durch die sexuellen Perversionen in der Art aufgeladen, dass sie ähnlich wie ein Zombie, innerlich leer und durch die sie unter Druck setzenden TäterInnen angestaut und gesteuert, durch ihr Leben gehen – mehr tot als lebendig. Dieser innere Druck lebt sich unkontrolliert an anderen und als erstes gegen sich selbst und ihr Leben aus.


Dies geschieht zum Beispiel in Form von Frust, Trotz, Aggressionen, aber auch durch Depressionen bis hin zu psychotischen Zügen. Bestehende Symptome, Spätfolgen und Erkrankungsbilder, destruktive Verhaltensweisen werden unvermeidlich und unaufhaltsam stärker und stärker. Die Betroffenen verteilen die negative Last auch auf andere, die sie allein nicht tragen können und wissen nicht, wie sie diesen Druck und die sie zerreißenden Gefühle konstruktiv leben können. Ähnlich wie ein unter Druck stehender Behälter, der den Überdruck loswerden muss und nur schwer oder gar nicht im Stande ist, neue und hilfreiche Informationen zur Stabilisierung oder zur konstruktiven Hilfe aufzunehmen.


Oft hangeln sie sich von HelferIn zu HelferIn, von Therapie zu Therapie und so weiter und so weiter, kommen aber nicht vom Fleck, da sie sich nicht für die Ursache öffnen und somit passende Hilfsangebote blockieren, obwohl sie sich nichts sehnlicher wünschen. Die Kraft, die sie von den HelferInnen nehmen, hilft ihnen allenfalls den nächsten Täterkontakt „besser“ zu überstehen und dann geht das Ganze von vorne los.


Die Spirale dreht sich weiter. Wodurch der innere Konflikt wächst und sich immer tiefer manifestiert. Ihre ganze Kraft wird scheinbar dafür verwendet, sich selbst runterzumachen, zu schweigen, alles schwarz zu malen, sich allen möglichen konstruktiven Hilfsmöglichkeiten mit dem ganzen tätermanipulierten Trotz entgegenzusetzen, um dem unterschwellig wirkenden Verbot gerecht zu werden, keine Hilfe annehmen zu dürfen, zu können oder sie zu verlieren. Wohlgemerkt steht die altbekannte Todesdrohung im Hintergrund, die tief im Traumagedächtnis verankert ist. Auf diese Weise nehmen die Opfer dieses selbstzerstörerische Verhalten als die beste Chance auf ihr Überleben wahr. Es ist eine Wirkung, die wir als posthypnotischen Befehl beschreiben und die Wirkung eines Täterintrojektes hat.


Verbote, die ihre Wirkung zeigen, weil man ihnen gedroht hat, sie eventuell umzubringen, sie in die Psychiatrie einweisen zu lassen und vielerlei weitere Horrorszenarien mehr.


Diese Menschen brauchen professionelle Hilfe, wenn sie es schaffen wollen und noch einmal den Mut und die Kraft aufbringen können. Sie werden hierauf nicht allein kommen, da die Öffnung dafür vom Nebeneffekt begleitet wird, dass sie sich der Ursache / der Tat gegenübersehen. Ein Teufelskreis also und sicher nicht durch eine Selbsthilfegruppe oder Ähnliches allein zu lösen, sondern durch versierte fachkompetente Hilfe.


Daher auch meine Empfehlung an alle HelferInnen: Habt einerseits Verständnis und andererseits gebt den betroffenen Menschen nur so viel, wie sie wollen und annehmen können. Reibt euch nicht auf, wenn sie die 100-prozentige Hilfe, die sie sicher bräuchten, nicht annehmen können, weil sie sich noch nicht öffnen können. Eventuell werden sie noch unter Druck gesetzt, sie können es euch aber nicht sagen.


Und an die Betroffenen sei aus eigener leidvoller Erfahrung gesagt: Ihr verwendet – ohne dass ihr es wollt - eure ganze Kraft darauf, die Täter zu schützen, wenn ihr depressiv und autoaggressiv mit euch selbst seid. Die Depression ist die Kehrseite einer und derselben Medaille: der Aggression, nur dass sie sich auf diese Weise gegen euch selbst richtet und die TäterInnen triumphieren lässt.


Wollt ihr daraus? So lernt euren Überlebenswillen zu spüren. Legt ihn frei. Lasst nicht länger zu, dass TäterInnen ihn mit ihrer Schande besudeln und für sich nutzen. Fangt an wieder an euch zu glauben. Er ist da, ihr beweist es euch jeden Tag, in dem ihr ihn tagtäglich in eurem Überlebenskampf unter Beweis stellt. Lernt ihn mit Hilfe anderer Überlebenden kennen, die hier und an anderer Stelle zu finden sind und die auch schon so vieles für sich erreicht haben. Tauscht euch aus, lasst euch nicht allein, denn ihr seid bei Weitem nicht allein. Macht euch bewusst, wie mutig ihr seid, allein, dass ihr überlebt habt, euch mit dem Thema beschäftigt und euer Leben trotz allem meistert. Glaubt an euch und an die, die euch verstehen. Lasst uns positiv gegen die Täter-Opfer-Umkehr in die richtige Richtung gehen:


Gegen die Täter und NICHT gegen euch selbst, indem ihr den Tod auf Raten sterbt und im Jammertal der (Täter-)Gefühle stecken bleibt!


NIEMAND von euch ist schuld, die TäterInnen sind für euer Leid, den Schmerz, das „verkorkste“ Leben und alles, was sich zwangsläufig darauf aufbauen musste, verantwortlich. Sie haben die Weichen gestellt und ihr habt das Beste daraus gemacht! Aber nun habt ihr es in den Händen, als erwachsener Mensch, der die Entscheidung treffen kann, auch die Basis zu reparieren, damit niemand euch mehr euer Leben wegnehmen kann!


Und ja, es ist furchtbar, dass wir den Scherbenhaufen, den andere angerichtet haben, selbst wegkehren müssen, aber dafür sind wir heute auch erwachsen und dürfen uns nicht mehr wie die kleinen hilflosen Kinder aufführen und uns dann noch das Recht herausnehmen, uns darüber zu beklagen.


Ich weiß, dies klingt hart und grausam, aber es sind genau die Worte, die ich auch mir selbst bei allem Leid und tiefsten Mitgefühl immer wieder sagen musste, wenn ich es schaffen wollte. Ich musste aufstehen, insbesondere um Hilfe anzunehmen.


Denn wenn eines gewiss ist: Wir können uns nur selbst helfen!


Rechts-, Gesundheits- und staatliche Systeme sind noch lange nicht so weit, dass Betroffene die Hilfe und Unterstützung bekommen, die sie wirklich brauchen und sie angemessen reagieren können – und Therapieplätze sind Mangelware.


Zudem kann auch nicht irgendjemand anders für uns die nötigen Entscheidungen, wie z.B. Hilfe anzunehmen und Verbote der TäterInnen zu missachten, treffen – wir selbst sind 24h mit uns zusammen! Wenn wir die Verantwortung nicht für uns selbst übernehmen, wenn wir die Hilfe, das Wissen haben und erwachsen sind, dann werden wir selbst mit dem Vorwurf leben müssen und ganz nebenbei birgt weitere Verdrängung die Gefahr in sich, krank zu werden, in der Gewaltspirale gefangen zu bleiben oder vielleicht selbst zum TäterIn zu werden, wenn wir nicht die Reißleine, der in uns hineinmanipulierten Negativität ziehen. Ist es doch genau der Kampf, den wir Zeit unseres Lebens kämpfen und durch den wir so weit gekommen sind. Haben wir es geschafft, in Sicherheit zu sein, dann schaffen wir es auch mit guter und fachkompetenter Hilfe, die vergangenen Gefühlswelten noch einmal ins Bewusstsein zu holen, um zu sehen, wer wir wirklich sind: ÜberlebenskämpferInnen, die, wenn sie solch eine unaussprechliche Hölle überlebt haben, alles in ihrem Leben schaffen können! Glaubt an euch, denn aufgeben war nie eine Option - warum also jetzt?
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